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SchutzdkrLHS-Drutschrn. 
Der steirische Landtag hat über Antrag der Abgeord-

neten Hölbl, Paul und Genossen hie Grazer LandeSregit' 
rung aufgesordert, zum Schutze der Deutschen im SHS-
Staate bei der Beograder Regierung zu vermitteln 
und sich im gleichen Sinne beim Völkerbunde zu 
verwenden. Da in dem bevorstehenden Notenwechsel 
die kulturelle und wirtschaftliche Lage des Deutsch, 
lums in Slowenien sicherlich einer eingehenden Be» 
Handlung unterzogen wird, so erscheint eS «oh! von« 
röten, daß wir selber, die wir hiedurch in den 
Mittelpunkt dieser diplomatischen Aktion gerückt wur-
den, einerseits mit jener Offenheit, die uns in all 
unseren Auslassungen eigen ist, andererseits aber 
auch mit jener Behutsamkeit, die uns mit Rücksicht 
aus die bestehenden Verhältnisse geboten erscheint, in 
einigen Worten unseren Standpunkt feststellen. 

Vorweg sei erklärt, daß wir Deutsche im slo-
wenischen Staate zu der Vermittlung, deren uns 
wohlgeneigte Tendenz wir nicht verkennen wollen 
mit keinem Worte und mit keiner Tat Anlaß 
gegeben oder hiezu beigetragen haben. Diese Fest, 
stelluug ist notwendig, obwohl das Gegenteil bisher 
von gegnerischer Seite nicht bthauplet wurde, weil 
wir bei früheren Gelegenheiten zu wiederholten 
Malen von der slowenischen Presse ausgesordert 
wurden, unsere angebliche» Beziehungen zu Deutsch-
österre ch zum Schutze der Slowenen in Kärnten in 
Anspruch zu nehmen. So schrieb z. B. noch vor 
kurzem das Hauptorgan der sozialdemokratischen 
Partei, der Ljubljanaer Ncprej, in seiner Nummer 

vom 9. März l. I . bei Besprechung der Rep es-
salien unter andere« folgendes: „Daß die Gegen» 
fätze gemildert und die Gemüter beruhigt werden, 
liegt in unserem eigenen Interesse, aber nicht weni-

Fieiseskizzm. 
Von A l m a M . K a r l in, Celje. 

XX. Tote, die noch leben. . . . 
Unsern von Panama, auf einer kleinen Halbinsel, 

die ihre Arme begehrend nach den blauen Fluten au«-
streckt, mitten unter Rtefenmahagonibäumen, vombaxen 
mit ihren federartigen Btütenbündeln. Bananen und 
KönigSblumensträuchern stehen einige Holzhäuschcn zer-
streut da. Hier gibt e« Blumen und doch scheinen ihre 
Farben matt; hier leuchtet auf schönem Rasen da« 
Licht der Tropen, spiegelt sich im Glänze der Falter, 
im bunten Gefieder der Kolibri im tiefen Giün der 
Alligalo»birnen; hier beu, t der Wind die «este der 
biegsamen, farbtrunkenen Bougatnvillia; hier seufzen 

•) Vgl. Cillier Zeitung vom IS. Februar (I- Genua). 
kpm 28. März (II. Santa Cruz de Teneriffa), vom 6. Mai 
a l l . Auf Heber See), vom 27. Jan, (IV. I m Reiche der 
Inka), vom S. August (V. Vorn Wen und Trinken >ah und 
ftrn) vom >?. u. Ib.Auguk (VI. Sine ent'chwundene Kultur), 
vom 5. September (VII. Die Hauptseste im Äeiche der 
Kinder der Sonne), vom 28. September (VIII. Zauberei 
und At ergtaube in Peru), vom 10. Oktober (IX An der 
Kaste von Peru)» vom 17. Oktober (X. Z«>uralameri -
konische Tropen Pracht), vom 13. November (XI. I n West-
indien), vom IS. November (XII. Der Panamakana!), vom 
2S. November 19. 0 (X l l l . Trvpenfreuden), vom 16. Jänner 
1M1 (XIV. I m mittelamerikanilchen Urwald: sein Tier-
und Wanjeniehen», vom 13. Februar (XV. Peile )' 
vom «. und 13. März (XVI. Unter d.'M Aequator), vom 
SO. und 24. März (XVII. .Klein . Venedig"), vom 
SU März und S. April (XVIll. ColombiaX vom 7. und 
10. April (XIX Die wilden Vollstämme in den Urwäldern 

Panama«), 

ger auch im Jnteregt der Deutschen, der unsrigen 
und der österreichischen. Deshalb mögen die inlän-
dische» Deutschen versuchen, die KiUntner Deutschen 
zur Vernunft zu bringen. Wir Cozialisten in Jugo-
slawien werden allcS tun, waS imstande wäre, zur 
gegenseitigen Versöhnung beizt'tragen. ES möge aber 
auch die österreichische Sozialdemokratie i)ren Ein-
sluß bei den Kärntner Heißspornen einsetzen.- Wir 
haben dieser Aufforderung damals nicht entsprochen 
und können ihr auch hei te nicht, noch jemals in 
Zukunft Folge leisten, weil «s sich jeder einzelne 
Deutsche im slowenischen Staate wohl überlegen 
dürste, mit dem Auslande, wenn auch in ̂ loyalster 
Absich', Beziehungen anzuknüpfen, die nicht iur ihm, 
s«ndern unter Umständen auch allen seinen Volks-
genossen in übelwollendem Sinne ausgelegt werd.n 
könnten. Wohl aber sind wir heute wie damals der 
Meinung, daß die slowenische sozialdemokratische 
Partei kraft ihrer internationalen Verbindungen mit 
den Socialdemokraten in Deutfchisterreich am ehesten 
berufen ist, vermittelnd einzugreifen und zwischen 
den beiden Staaten eine Politik der Verständigung 
anzubahnen, deren Flüchte sowohl der deutschen 
Minderheit im SHS Staate ds auch der jlowe-
tuschen in Kärnten zugme kommen würden. 

der a t ipu lull " sifsder 
Kärntner Abstimmung ve,stündlicher Wjjje bei der 
Behandlung nationaler MinderheitHjZckgen in Wirk-
samkeit getreten ist, trifft uns AMsche in Slowenien 
viel schwerer als dies uWNehrt der Fall wäre. 
Denn die gestllschaiUDkn und kulturellen Verhält-
nisse der Deutschi» Ihüben und der Slowene« drüben 
sind wesentliche'voneinander verschieden. Die Deut-
schen im slowenischen Staate siedeln zum beträcht-
liche« Teil in Städten und größeren Ortschaften und 
hatten früher ein regeS Vereins- und Geselligkeit«-

die Welten im weichen Anprall gegen den weißen 
Sand de« Gestade« und dennoch find sie alle um-
spönnen von eiticm Schleier undurchdringlicher Schwer-
mnt: — Hier leben Kinder, die nie laHen, nie 
jauchzen; Frauen, die keine Jug'nd, Männer^die kein 
Streben kennen. Sie leben und sind dennoch tot. 
Niemand kommt zu ihnen, kein Hauch der Außenwelt 
streift sie. Selbst die Wellen zögern, da sie gegen diese 
Küste schlagen.. 

Da« ist Palo Seco. 
E in« Ta ieS warteten die Lustreisenden nach 

Taboga lange auf die flbfihrt de» Boote«, murrten 
leise, dann lavier un t'li<f<en entzückt auf den Gegen-
stand der Verzögening, ein kleine« Mädchen, da« tn 
einem kleinen Kahne saß und in« Schlepptau ge° 
nommen wurde. Ganz aaein sah e« im Boote und 
zupfte mit den za>ten «inverhänden nerv?« an einem 
breiten Bande, dessen heilrote Farbe und große Breite 
sowie die Art, in der e« getragen wurde, besser einem 
Kanzler al« einem kleinen Mäd<ten zugestanden wäre, 
ffi« zog stch al« breite Schäipe über die eine Schulter 
und endete im Gürtel. 

Da« Band war ein Warnungtzcichen und die 
einsame Kleine schied aus immer au« dem Bunde der 
Lebenden. Unbegleitet fuhr sie hinan«, dem langsamen, 
qualvollen Tode entgegen — dem Grabe der Leb-ndizen 
zu. Sie fuhr nach Palo See». 

Die unglückliche Reisende im Schlepptau deS Ver-
gnügungSdampfer« war eine AuSlätztze.... 

E» verstummte da« P audern und niemand lachte 
auf dieser Fahrt, selbst nachdem ein Schiffer von 

leben entwickelt, dessen Verhinderung sich nunmehr 
bei ihnen viel empfindlicher geltend mach« al« ber 
den Slowenen in Deutschösterreich, die hauptsächlich 
auf dem flachen Lande wohnen und infolgedcssei»«m 
ähnliches Bedürfnis nach kultureller und geselljHast-
licher Betätigung nicht zu bekunden scheinen.. Wenn 
nun z. B. das Verbot einer einzigen slowenischen 
Veranstaltung in Kärnten hier in SliMnien d.n 
Deutschen gegenüber mit einem gencrkllen Unter-
haltungSverbot beantwortet wird, so iß es klar, daß 
sich in einem solchen Falle eine Verfügung, die 
drüben wie ein Nadelstich wirkt,/ an uns zu einer 
Wunde erweitert. Denn unter dej»HezcIchnung Unter-
Haltung werden nicht nur gei«Oge Veranstaltungen 
wie Tanzkränzchen, Bälle, SpiMsestlichkeiien u. ä. ver-
standen, sondern auch Da^etungen kultureller und 
künstlerischer Natur, w^Liederabende, Konzert«, 
musikalische Ausführung» usw. Es soll nicht darüber 
nachgeforscht werden, jß die eine slowenische Veran-
staltung in Kiirntei^ tatsächlich, wie die dortigen 
deutschen BehördeMv-rlautbarlen, einen nationalen 
Charakter getra^A habe oder nicht; Faktum ist, daß 
daS noch imm^rstehende allgemeine UnterhaltunzS-
verbot von d^t Deutschen in Slowenien, zu dem sie 
selbst kei.it»»Anlab geboten haben, aus da« bitterste 
«mpsunde.7'wird. AehulicheS läßt sich von den Re-
presialis^ auf dem Gebiete des Schulwesen», bei ' 
gewitMichen Konzessionen, G5schAs»saüfsi?lri> "flut* 
fonM}tn wirtschaftlichen Beschränkungen, WohnungS-
kü îgungen, Beamten- und Lehrerentlassungen usw. 

Wir Deutsche in Slowenien haben sonach 
»in eminente» Interesse daran, daß der Schutz der 
nationalen Minderheiten endlich einmal auch staatlich 
durchgreifend anerkannt werde und wir werden 
gewiß niemals zögern, unsere Stimme dafür zu er-
heben, daß den Slowenen in Kärnten das Wahlrecht 

Palo Scco da» Schifflein loSgelSst, dem Hafen zuge-
rudert hatte. 

Sie alle vermeinten die knöcherne Hand de» 
Tode« au« dem Kielwasser auftauchen zu sehen... 

„Unrein I Unrein!" riefen v»n altersher die Un» ' 
glücklichen nach den Mauern Jerusalems, wenn sie 
Leute nahen sahen, und hoben Ihre Hände gegen den 
Himmel. Job faß verlassen von seinen Freunden 
vor den Toren der Stadt, ein Gegenstand des Ab-
scheu« und der Verachtung, wie heute noch jeder Aus-
sätzige bei den Morgenländern, die glauben, daß die« 
die Strafe für ein böse« und sittenlose« vorleben ist. 
Lazaru« weigerte man da« Auflesen der Brotkrumen 
und am dankbarsten für die Heilung war der AuS-
sätzige, den Jesu« an einem Sabbath geheilt. Die 
schreckliche Krankheit scheint alt zu sein, uralt und 
man vermutet, daß sie ihren ersten Ursprung in Indien, 
in der GangcSgegend nahm. I n Amerika war die 
Lepra unbekannt, bevor die Spanier da« Land eroberten 
und unter den Wilden findet man sie selbst heute nicht, 
aber Weiße und besonder« Mestizen werden heimgesucht 
von dieser Geißll Gotie«. Schmutz und die große 
Hitze tragrn da« ihre dazu bei. 

M i t besonderer Erlaubn!« ausgestattet und be-
gleitet von einem Arzte, darf man zu wissenschaftlichen 
Zwecken daS L'jaretl besuchen und die Unglücklichen in 
Augenschein nehmen, die teilnahm«lo«, stumpfsinnig vor 
ihren Hülten sitzen oder im Schotten eine« Schirm» 
bäume« vom fernen Zion träumen. Ein kalter Schauer 
geht einem über den Rücken, wenn da« Boot gegen 
die Landung«planke auläufc und ein stummer schwarzer 
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für die Nationalversammlung in Wien, für den 
Landlag in Klagenfurt und für die Gemeindever-
tretungen im vollsten AuSmaße gewährt werde, wenn 
auch unsere Stimme infolge der dermalen bei uns 
aus diesem Gebiete herrschenden Verhältnisse gegen-
«ärtig nicht allzulaut zu erschallen vermag. 

E i ist selbstverständlich, daß die Unzulänglich-
leiten in der Durchsührung des international gewähr-
leisteten Minderheitsschutzes nicht von langer Dauer 
sein können. Denn die Grundsätze von der Gleichbe-
rcchtignng aller Staatsbürger ohne Unterschied der 
Abstammung und von der Selbstbestimmung jede« 
einzelnen Menschen in Bezug aus seine eigene Na-
tionaiitit und die seiner Kinder müssen und werden 
im Laufe der Zeit in allen demokratischen Ländern, 
und als solches will Jugoslawien ebenso gelten wie 
Deutschösterreich. zum Durchbruche gelangen. ES 
kommt nur d»raus an, die Frist für die Verwirk' 
lichung dieser Grundsätz: tunlichst abzukürzen. 

Hiezu find nun verschiedene Wege denkbar. 
DaS Prinzip der Nichteinmischung in die internen 
Verhältnisse eines Staates, das früher im diplo-
matischen Verkehre aller Länder sorgfältig eingehalten 
wurde, ist durch die FriedmSocrträge von Paris 
aufgehoben worden und eS hat jedes einzelne Mit» 
glieddes Völkerbundes das Recht, „die Aufmerksamkeit 
des (Völkerbund-)Rates auf jede Verletzung oder 
Gefahr einer Verletzung irgendeiner der Minder» 
heitSbestimmungen zu lenken, worauf der Rat in 
einer Weife vorgehen und solche Weisungen geben 
könne, welche im gegebenen Falle geeignet und 
wirksam erscheinen könnten." Da nun Deutschösterreich 
bekanntlich in den Völkerbund ausgenommen wurde, 
so ist es nach dem FriedenSoevtrage zu einer Jnter-
vention zugunsten der Deutschen im SHL-Staate 
ebenso berechtig! wie Jugoslawien im umgekehrten 
Falle zu einem Appell an den Völkerbund tn Ange-
legenheit der Kärntner Slowenen legitimiert wäre. 
Unseres Wissens hat die Regirrung in Beograd von 
diesem Recht bisher allerdings noch keinen Gebrauch 

^ ' gemacht. 

rungskreise ein gnteS Onen insoserne n^^kkennen 
ist, als dort einer anderen Reg«l»M<?cr Minder-
heitsfragen, nämlich der fttujjfrWftüch:» Verstän-
digung im zwischeustaatMNrVersahren der Vorzug 
gegeben wird, vellzB^m wir nicht zu beurteilen. 
Jedenfalls ko^te^er Umstand, daß die Regierung 
in Beou«^^Sher über die v»n der slowenischen 
LaM^regierung beantragten Repressalien anscheinend 
iloch keine Entscheidung gefällt hat, zwanglos dahin 

Diener die Kette befestigt. Die Kelche der Alimindo» 
hangen welk darnieder, als trauerten ste, und der Sand 
de« schmalen Pfade» knirscht wie eine arme Seele in 
Pein. 

Die beiden Aerzte geben stch die Hand. Eine 
kurze Vorstellung: „Die jugoslawische Journalistin" 
und dann geht es langsam von Hüte zu Hütte, von 
Leidenden zu Leidenden.. . 

Bei Weißen und Mestizen ist der AuSschlag pur-
purfärbig, manchmal In« violette übergehend, bei 
Siegern haben die krustenartigen, abscheulichen Pusteln 
«inen kupferfärbigen Ton. Sie beginnen zuerst auf der 
Stirne, greifen dann die Nasenflügel und Wangen an 
und verunstalten gar bald die Ohrlappen, die seit-
same Auswüchse erhalten und höchst abstoßend wirken. 
Die Rasenhaut ist gar bald durchlöchert wie ei » Sieb 
und die Augen, die stch immer schwerer öffaen, ver-
sagen endlich den Dienst. Nicht nur da«. Die schreck-
Ischen Pusteln übersäen den Körper, verwandeln die 
weiche Haut in eine dicke, steif« Rinde — eine Ele-
fantenhaut, daher der Name Elefantiasi» für einige 
Lepraformen — und langsam, ganz langsam werden 
die Füße und Beine zu großen, unförmigen steifen 
Klumpen, während Glied um Glied die Zehen ab-
fallen, di« Finger verschwinden. Große Schmerzen in 
b'N Nieren und in den Gedärmen begleiten diese <5c> 
scheinungen und aus dem übelriechenden Mande kommt 
«ine rauhe, tonlose Stimme rie au« dumpfer Grabe»-
tiefe. Blind und lahm und grausig entstellt, oft der 
Sprache beraubt und von allen gemieden, liegen die 
Aussätzigen auf dem hüben Rasen und wart.n, Ihre 

L i l l i e r Zet . 'ung 

ausgelegt werden, ^^«A^Neograd aus der Weg 
direkter VjrhsikMngen mit Deutschösterreich be-

ES mag dahin gestellt bleiben, ob die Deutschen 
in Slowenien bisher nicht insofern eine Unterlassung 
begangen haben, als sie eS verabsäumten, ihre 
Wünsche und Bestrebungen auf Gcund eines ent-
sprechenden MaterialeS den maßgebenden Stellen 
in Beograd zur Kenntnis zu bringen, weil imnerhm 
die Möglichkeit besteht, daß im Dränge der Ver» 
fassungSsorgen die Belange der an der entlegenen 
nördlichen Peripherie deS Reiches siedelnden deutschen 
Staatsbürger in einen sernen G.sich Sk.eiS gerückt 
wurden. °*lain siiijs K a - j l f 

gewissen Grade erklärlich erscheinen, Jjj, Deut-
schen hierzulande jede Mög^£^i<Wt, sich in kul-
tureller und pol^W^V.ziehung zu organisieren 
und die M i Mnen aus diesen Gebinen angestrebten 

i r — 1 " i " " V s f i l f i i j f i y p - " ' " 
Wir haben in den Spalten dieses Blattes seit 

jeher die Ueberzeugung vertreten, d,ß e! den In-
teresse« der nationalen Minderheiten in einem Staate 
am ersprießlichsten wäre, wenn ihnen von Regie-
rungswegen die durch internationale Satzungen ver-
bürgten Rechte und Freizeiten freiwillig eingeräumt 
würden. I n dieser unserer Meinung können wir 
durch die vom steirischen Landtag zu unseren Gunsten 
beschlossene Vermittlung nicht wankend gemacht werden. 
Wir sprechen auch loyil die Erwartung au», daß 
diese Aktion keinen Anlaß zur Einmengung de» 
Völkerbundes in unsere innerpolitischen Verhältnisse 
notwendig machen werde, weil die gleichzeitig an 
die Bcograder Regierung abgesendete Not« hinreichen 
dürfte, die Aufmerksamkeit der dortigen Kreise auf 
eine Angelegenheit zu lenken, deren freundschaftliche 
Behandlung mit dem Nachbarstaate nicht nur zum 
Wohle der beteiligten Minderheiten ausschlagen 
wird, sondern auch den willkoinmenen Anlaß bieten 
Unn zur Schaffung eine» vertrauenSpollen Ver-
hältniffe» zwischen Jugoslawien und Deutschösterreich. 

Die Deutschen 
Großruinäiiiens. 

Unsere Volksgenossen ans dem Gebiete Groß-
rumänien» haben sich Ende 1918 an diesen Staat 
unter dem Eindrucke der Zasicherungen angeschlossen, 
daß ihre völkische Einheit stete Berücksichtigung fin-
den werde. Solange die Regierung Großrumänien» 
von dem Siebenbürger Rumänen Bajda Vojvod ge-
leitet wurde, der sich mit den Rumänen der Buko-

pusteltedeckten, halbverfaulten Gesichter der Sänne 
tricbmäßig abgekehrt, auf den Tod. Sie warten auf 
Ihn unter Schmerzen, mit Ungeduld; warten, bi« 
langsam selbst da» Denken aufgehört und nur da« 
Tierische tn ihnen stch des Seins frclh bewußt ist und 
«ist da kommt ein«« Tage» d«r Engel de» Tode» und 
bläst fachte da« kaum mehr sichtbar« Lebenifünkchen 
au«. . . 

Oben, im Sezierfaale be« Arzte«, untersuchen 
die Schüler die zerstückelten Reste eines Wesen«, da« 
einst wie ste gelebt, geliebt und gehofft hatt«. 

Kinder mit halbg«scakt«n Augenlidern und merk-
würdig runden Augen, die kleinen Händchen zum 
Tt i l schon fingerlos, gehen langkam, gebeugt über den 
Rasen. Jh- Rücken schmerzt, ihr« Gedärme stnd ebenso 
viele Schlangen in ihrem Innern. Die kurzen Beinchen 
tragen weder Strümpfe noch Schuhe und schon beginnt 
da« grausige Uebel auch dort sein Zerstörung«werk, 
ober vielleicht erreicht die matläugig« Kleine da« »olle 
Jungfrauen alter, b vor die Flügel de« Tode« erlösend 
ihr Bett umrauschen. E« schreit ein Vogel im Ur-
Walddickicht nahe bei und da« leise Rauschen der 
Brandung spricht vom Flug der Minute, aber kein 
Lachen unterbricht dies« Kundgebungen. (ES steigt die 
Sonne auf über Palo Sieo und stnkt wieder .in die 
Fluten de« Großen Ozean», aber ste bringt kein Licht 
in die Herzen der Bewohner von Palo Seco. Sie 
wissen, daß sie warten müssen, liuge Wirten und daß 
der Tod da» einzig« Ding ist, da« fle ersehnen dürfen. . . 

Manchmal, wenngleich wunderselte», tritt eine 
plötzliche Heilung ein und zumeist nach einem unge 
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wina, Beßarabien» und den Nationalliberalen Alt-
rumänienS verbunden hatte, wurden de» Deutschen 
Rumänien« auch Im ganzen die Zugeständnisse ein» 
gehalten. Gegen den Einfluß der neuen Länder be-
gann aber die daS rückständige Bojarentum Alt-
rumänicnS vertretende Partei Brananu» zu wühlen 
und da der Ministerpräsident Baj)a zumeist in Pari» 
und London weilte, halten die Angriffe gegen die 
unliebsamen demokratischen Provinzler Erfolg. Bajda 
mußte abtreten und der ?n seinem Nachfolger er« 
nannte General Avarescu löste das Parlament, in 
dem auch eine stattliche Anzahl Deutscher (Deutsche 
BolkSpartei) saß, aus. Damit begann die Bedrückung 
der Deutschen. Die neue Regierung änderte nämlich 
das Wahlgesetz und die WahlkreiSeinteilung zu Un» 
gunsten der Deutschen; ferner verfügte sie die Be-
setzung der Beamtenstellen durch die Bukarester Zen-
trale und drängte so die den Deutschen wohlgesinnten 
Provinzialregierungen zurück. Versprechungen, die 
srilher gemacht worden waren, wurden nicht immer 
eingehalten. 

Vergeben» hat sich die Deutsche Volkspartei, der 
'fast alle Deutschen Gr ßrumänienS angehören, um 
das Recht bemüht, ihre Muttersprache im Parlament 
gebrauchen zu dürfen. Aus dem Wege langwieriger 
Verhandlungen würd: nur erreicht, daß der Kammer-
Präsident die Erklärung zu Protokoll gab, daß den 
Abgeordneten, die nicht Rumänisch verstehen, daS 
Recht zustehe, die Reden in ihrer Muttersprache zu 
halten, woraus ein Adgeordnetenkollege sie Rumänisch 
dem Hause verdolmetschen solle. Fall» dieS unmög» 
lich sei, werde da» Bureau die Verdolmetschung 
selbst besorgen. Damit ist wenigstens eine Möglichkeit 
sür Nichtruminen geschaffen, sich verständlich zu 
machen in den Fällen, wo eS gilt, sofort und ohne 
Vorbereitung das Wort zu ergreifen. Auch andere 
Zurücksetzungen der Deutschen und ihrer Sprache 
werden gemeldet. Deutiche Beamte werden willkürlich 
in andere Bezirke geschickt und durch neue rumä-
nische ersetzt. Im Banat werden der deutschen Pro-
tokollsprache in deutschen Gemeinden Schwierigkeiten 
bereitet. Von einzelnen Behörden werden hier deutsch-
Gesuche zurückgewiesen und in manchen Orten vere 
suchen rumänische Beamte die deutschen Familien-
namen zu rumänisieren. 

Die Zusicherungen über die Erhaltung deS 
deutschen VolkSschul- und MittelschulwesenS stnd bis-
her eingehalten worden. I n der Bukowina sind dies« 
Schulen sast ausschließlich staatlich; ihnen ist die 
Zusicherung gemacht worden, daß ihre UnterrichiS-
spräche deutsch bleiben wird. Der rumänische Unter-
richtSminister verwarf ausdrücklich den „ungarischen 
Standpunkt", wonach an staatlichen Schulen die 
Staatssprache Unterrichtssprache sein müßte. I m 
Banat ist die erste deutsche Mittelschule von der 
rumänischen Regierung gegründet worden (Realgym-
nasium in TemcSvar). Die Lehrerbildungsanstalt da-
selbst ist aber von den Schwaben au» eigenen Mit-
telr errichtet worden. Zu diesem Zwecke hat der 
Kultnrverband in Temesvar einen Schulsond ge» 
sammelt. I n der Gemeinde LugoS stnd von kleinen 
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wohnlich heftigen Anfall der Schwarzen Blattern, so 
daß man füglich sagen kann, e» habe Beelzebub den 
Teufel au«genieben, aber die gewöhnlichen Heilmittel 
stnd zumeist nur imstande, da« Fortschreiten de« Uebel« 
zu verhindern. Bor kurzer Zelt kam allerdings die 
Kund« von Honolulu, Hawaii, daß ein japanischer 
Arzt im dortigen. Lepraholpital ein Serum gefunden 
habe, da« tatsächlich h-ilt, aber oft kam schon eine 
derartig« Kunde und immer zeigt« ste sich falsch zum 
Schluß, denn erst nach Jahren kann man mit Sicher-
heit feststellen, ob ein Kranker wirklich vom Au»satz 
gänzlich geheilt ist »der nicht, denn tn alle Lpmptz 
dritten dringt der AuSsatzbaztllu« ein. Selbst wenn ge-
heilt, bebält der Krank« auf immerdar die dicke 
Elefantenhaut der «inst kranken Glieder. 

Heilmittel, di» versucht werden, gibt e« in Menge, 
aber da« beste von allen soll ba« berühmte Chaul-
moagraöl sein, ein ölige« Harz, da« man nur in den 
Tropen findet und da« einen widerlichen, ekelerregenden 
Geruch und Geschmack ha». Kann der Kranke zwei 
Teelöffel diese« Oel« vertragen — wa« aber nur 
selten der Fall ist — so kann er nach drei bi« vier 
Jahren genesen, d. h. die Krankheit hört auf, denn 
verloren« Körperteil« wachs«» i»m, da er zur Menschen« 
und nicht zur Echsenart gehört, nicht wieder «ach. 
Zumeist aber erfolgt Erbrechen und derartiger Abscheu, 
daß diese Arznei vollständig aufgegeben werden muß. 
Man könnte allerding« da« sterilisierte Chaulmoozra 
unter die Haut spritzen, doch sind dieserlei Einspritzungen 
so schmerzhaft und verursachen so häufig örtliche Ent« 
zündungen, daß sogar davon abgesehen werden muß. 


